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werke in abnehmender Quantität gliedert, die riefigen, flatternden Reliefbänder, wie

man fie an fpanifchen Denkmälern antrifft, bekräftigen diefen Eindruck. In den zum

Theil wilden Formen der ausgefchnittenen grofsen Flachrahmen ift man geradezu

berechtigt, an mexikanifche Erinnerungen, die bei diefem fpanifch—vlämifchen Werke

möglich find, zu denken 1053). Und obgleich die kuppelförmigen Abfchlüffe der

Thürme an ähnliche der Kathedrale von Tours erinnern, entfieht durch ihre drei-

malige Wiederholung und die bizarre Form der Details und einzelner Umrifslinien

ein Eindruck, der an gewiffe Gruppirungen von fchlanken Kuppelabfchlüffen denken

läfst, wie man fie im Königreiche Siam, in der »Arc/zz'teclure aner« zu Ankar—W'al

antrifft. Abt ]Vz'colas Dubai: felbft foll der Architekt gewefen fein. !

Die Säulenfchäfte der vier Ordnungen werden flatt von einem Kreife durch vier aneinander ftofsende

Halbkreife gebildet und vermehren den exotifchen Eindruck.

Trotzdem die Ornamentik nichts weniger als edel ift, wirken hier eine Reihe von Elementen zii-

fammen, um wenigfi.ens unfere Phantafie in eigenthümlicher Weife zu interefliren. Die horizontalen

Theilungen durch fünf Gebälke, die fenkrechten mittels feehs Strebepfeilern, der Reichthum der sculptirten

Ornamente, die Abwechfelung derfelben mit ruhigeren glatten Flächen einzelner Stockwerke, der ein-

heitliche Gedanke der reich gegliederten Compofition, deren Abfchlufs durch die hohe mittlere Kuppel

durch Gruppirung mit den zwei niedrigeren Seitenkuppeln gelteigert ift‚ alles dies verbunden mit den

bedeutenden Abmeffungen der etwa 27 m breiten Fagade, wirkt gewaltig.

Das Erdgefchofs mit feiner Diamantruitica an den Pfeilern ift als Unterbau der Fagade mit ihren

vier Ordnungen gedacht, und das energifche Kranzgefims mit kräftigen Confolen im Fries, welches über

dem Gebälk der oberfien fünften Ordnung angebracht iii, verleiht diefer unteren Hälfte der Fagade einen

wohlthuenden Abfchlufs.
‘

Ueber demfelben kann nun ungetrübt die obere Hälfte der Compofition mit ihren drei bekrönenden

Kuppelbauten als Thurmhelme beginnen und einen höchfl: originellen Abfchlufs geben.

3) Fagaden mit einer grofsen Ordnung.

Von Faqaden, an welchen eine grofse Ordnung oder wenigftens eine ent-

fchiedene Hauptordnung vorkäme, find mir gegenwärtig nur zwei erinnerlich. Die

erfte der freien, die zweite der ftrengen Richtung angehörig. '

Von dem wenig franzöfifchen Charakter der Fagade von Sie.-Marie zu Nevers

war Art. 259, S. 220 die Rede. Das kräftige Gefims und Gebälk der einzigen

grofsen Ordnung trennt fcharf die Mauern vom Dachgiebel. Vor diefem Preigt in

der Mitteltravée eine zweite Ordnung, welche den kräftigen Segmentgiebel, mit dem

der Bau abfchliefst, trägt. Sie bildet gleichzeitig ein Tabernakel für die an fich

fchon fehr kräftige und überladene Nifche, in welcher die Madonna mit dem Kinde

fieht. Nur über den beiden Seitentravéen Hi die Schräge der Iteilen Giebelmauer

fichtbar und fchliefst fich dem Gebälk der Mitteltrave'é an, gegen deffen kräftiges

Relief fie ganz untergeordnet wirkt.

Die 1661—1668 erbaute Fagade der Kirche des Colleige des Quatre-Natzbns,

jetzt lnflz'tm‘ de France von Levnu, deren Durchfchnitt Fig. 198 zu fehen ift, dürfte

eine der wenigen fein, an der nur eine Ordnung vorkommt. Säulen und an den

Ecken Pilafter tragen einen wenig vorfpringenden Giebel. Sie fiehen in einem

guten Verhältnifs zur Ordnung des Tambour. Ihre Wirkung ift nicht fchlecht und

wird durch die zwei kleinen Ordnungen der anfiofsenden, im Kreisfegment gebogenen

Flügel der Fagade des Colle’ge, deren Mittelmotiv die Kirche bildet, erhöht. Kurze,

zweimal zurücktretende Seitentravéen mit Pilaf’cer verbinden den Portikus mit den

1053) Als Beitätignng diel'er mexikanifchen oder peruanifchen Einflüfl'e kann angeführt werden, dafs man im
XIX. Jahrhundert noch in Valenciennes zuweilen eine Fit: des [nun mit großem Umzüge feierte.
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in der Mitte zurückliegenden Flügeln. Auch am Pavillon des Louvre, den Lei/au

gegenüber jenfeits der Seine baute (fiehe Fig. 332), verwendete er eine große

Ordnung. Vielleicht war dies für das College des sztre-Natz‘ans bef’cimmend.

4) Die Bauten der ]efuiten.

a) Giebt es einen ]efuiten-Stil?

Wir hatten bereits Gelegenheit, das Leben und die Thätigkeit der beidenN h689;1_ k_

Hauptarchitekten des ]efuitenordens, Marlellange und Denmd zu fchildern (fiehe ,;teflvrelli—fgef"

Art. 419—420, 5. 307—310), ferner einiges über die Bauten des ]efuitenordens zu

fagen und über die Verbindung und Analogie des Einfluffes des Ordens mit dem

Vzgnola’s, ebenfo auf eine Analogie zwifchen der Richtung des Stils Ludwzjg XIV.

und dem ]efuitenftile —hinzuweifen (fiehe Art. 319—321, S. 248—249).

Die Frage jedoch, ob man, ftreng genommen, von einem Jefuitenftile, wie fo

häufig gefchieht, fprechen kann, haben wir für diefe Stelle aufbewahrt.

Es will uns fcheinen, als ob die Vorftellungen über dasjenige, worin der

]efuitenftil beftehen fall, nicht immer ganz präcis begrenzt find und fich daher

widerfprechen; ferner als ob zuweilen als Eigenl'chaften ihres Stils folche angefehen

werden, die ihrer Zeit im Allgemeinen angehören.

Die Worte, mit welchen Henri Marlin “””) dasjenige fchildert, was er unter ]efuitenfiil verfieht,

find bezeichnend genug, um hier angeführt zu werden:

Die ]efuiten trachteten, fich eine eigene Architektur zu fchaffen, aber fie konnten nur eine Aus-

artung (dégine'ratz'on) jener Renaifl'ance, die fie verneinten, erreichen. Sie wollten grofs und fiark fein;

fie waren fchwerfällig und linkifch. In Rom erreichten fie durch das Uebennafs der Verhältnier eine

gewifl'e materielle Größe, wo das Schwere {ich mit dem Gefuchten verband, mit dem Subtilen (ruäh'lz'le’)

und dem Gewundenen (canlourne'): es war das ihre heroifche Periode, bewundert von Gefehlechtern, die

mehr und mehr den Sinn für das Schöne in der monumentalen Kunft verloren. Sie blieben nicht dabei,

wollten von der Kraft zur Grazie übergeben, firebten nach dem Hübfchen (juli , um in Harmonie mit

den kleinen koketten, gefchminkten, mit falfchen Blumen verzierten Decorationen zu Reben, und ftürzten

froh in jenen letzten Abgrund von Unvemunft und fchlechtem Gefchrnack, den man die :Architektur der

]efuiten- benannt hat.

Die Vorftellung, die fich Planat von diefem Stile macht, mufs wohl eine andere, vielleicht ziemlich

unbeßimmte fein; denn der Grund, wefshalb er unter den Parifer Kirchen Ablre-Damt-der-Vidoires und

St.-Rot]; als Beifpiele des ]efuitenfiils anführt, und nicht ebenfowohl Fämmtliche von 1610—1745, ifl:

{ unerklärlich.

Der Umf’tand, dafs die Väter ihre Architekten im Orden felbf’t hatten, könnte

zwar den Glauben an einen eigenen Stil befiätigen; dennoch war die Unabhängig-

keit des Ordens auf politifch—religiöfem Gebiete viel gröfser als auf dem künf’e

lerifch-architektonifchen.

Gelegentlich des Briefs des P. Colon, Beiehtvater Heinrich IV., an den Jefuitengeneral Aquaw'zza

in Rom bezüglich Mark/lange fagt Baur/w! l°“): Der König hatte keine grofse Macht über die ]efuiten,

da der »Proziina'aler endgiltig die Betheiligung feines Architekten dem König gefiatten oder verweigern

konnte ”“).

Ich bin nicht überzeugt, dafs man, (treng genommen, ganz berechtigt il’t,

von einem ]efuitenftile zu fprechen. Sie bauten in dem Stil der jeweiligen Ent-

wickelung der römifchen Renaiffance. Weil im Norden der Moment, wo die

1054) Siehe 3. a. o., Bd. x, s. „3.

10“) BOUCl-IOT, HQ Notictsfur Martellange etc., a. a.. O., S. 7 u. 22.

10“) Die Bauvorfchriften des Architekten Marlellangz für Erbauung des Jefuiten-Collegiurns zu Moulins, vom

17. Jan. 1605, enthalten manches Detail über Technifches und über die Gewohnheiten bei Jefuitenbauten. Ebenfo die für

das Callége von Vefoul, 16x6. Siehe: CHARVET, L. Elimue Marlellangz. Lyon 1874. 'S. 56 bis 60 u. S. 74 bis So.


